
Algen in die Nahrung
von Mensch und Tier
einzubinden könnte
Emissionen einsparen:
Warum Forschende
sogar an einen
Durchbruch glauben.

BARBARA BARKHAUSEN

SYDNEY. Die Algenzucht ist eine
aufstrebende Industrie. Vor weni-
gen Monaten machte etwa die Alge
Asparagopsis Schlagzeilen. Sie
kann als Futterzusatz auf dem Spei-
seplan von Kühen landen. Die vor
Australiens Küsten vorkommenden
Meeresalgen sollen die Methan-
emissionen der Wiederkäuer
enorm reduzieren.

Doch Algen haben laut einer ak-
tuellen Studie, die im Fachmagazin
„Nature Sustainability“ veröffent-
licht wurde, noch stärkeres Potenzi-
al im Kampf gegen den Klimawan-
del. Forschende des Internationa-
len Instituts für Angewandte Sys-
temanalyse in Laxenburg bei Wien
haben gemeinsam mit Wissen-
schaftern aus Australien Teile der
Weltmeere identifiziert, die sich für
den Anbau von Algen eignen wür-
den. In ihrer Studie schlagen sie vor,
zehn Prozent der menschlichen Er-
nährung durch Algen zu ersetzen,
um damit Emissionen aus der Land-
wirtschaft zu reduzieren.

Decken Algen zehn Prozent der
menschlichen Ernährung ab, so
würde dies die für Nahrungsmittel
benötigte landwirtschaftliche Flä-
che um 110 Millionen Hektar ver-
ringern. Letzteres ist eine Fläche
rund doppelt so groß wie Frank-
reich. Die globalen landwirtschaft-
lichen Treibhausgasemissionen
könnten so um bis zu 2,6 Milliarden
Tonnen CO2 pro Jahr reduziert wer-
den. Im Gegenzug bräuchte es eine
Meeresfläche beinahe von der Grö-
ße Australiens, um die kommerziel-
le Algenzucht aufzubauen und
Nahrung für Menschen, Futterer-
gänzungsmittel für Rinder und al-
ternative Brennstoffe zu liefern.

Die Studie untersuchte 34 Algen-
arten und die Frage, wo sie mögli-
cherweise wachsen könnten. Dies
glichen die Forschenden dann mit
Orten ab, die über ausreichend ru-
higes Wasser verfügen und sich na-
he genug an menschlichen Siedlun-
gen befinden, damit Farmen ein-
fach aufgebaut werden könnten.

Insgesamt identifizierten die Wis-
senschafter rund 650 Millionen
Hektar für den Algenanbau, wobei
die größten Gebiete in Indonesien
und Australien liegen.

Einen der größten Vorteile würde
laut Studie die australische Algen-
art Asparagopsis liefern. Aspara-

gopsis, das seit Juni 2022 über die
Firma CH4 Global verkauft wird,
kommt in den tropischen und war-
men, gemäßigten Teilen des Indo-
pazifiks im Überfluss vor. Die Mee-
resalge kann als Futterzusatz für
Rinder oder auch Schafe zu weitaus
geringeren Methanemissionen füh-
ren: Die Rede ist von einer Redukti-
on von 90 bis 95 Prozent.

Untersuchungen zeigen, dass
nur sehr wenig Asparagopsis in das
Futter eines Wiederkäuers einge-
streut werden muss, um die Me-

thanemissionen zu senken. Bei
einer Kuh, die täglich 14 Kilo Tro-
ckenmasse zu sich nimmt, müssen
50 Gramm der Algen beigemischt
werden. Letzteres lässt sich freilich
im Rahmen eines sogenannten
Feedlots oder eines Pferchs einfa-
cher managen als bei Tieren auf der
offenen Weide.

Doch auch andere Meeresalgen
könnten großes Potenzial besitzen.
Laut Scott Spillias, einem Dokto-
randen der School of Earth and En-
vironmental Sciences der Universi-
ty of Queensland, der die Studie lei-
tete, befindet sich die Forschung
beim Thema Algen nach wie vor in
den Anfängen. Beispielsweise seien
viele Algenarten in australischen
Gewässern noch nicht in Hinblick
auf eine kommerzielle Produktion
untersucht worden, wie er berich-
tet. Das könnte etwa daran liegen,
dass sich viele noch nicht mit einer
Diät aus Algen angefreundet haben.
Dabei lässt sich Seetang laut Spillias
mit den alten Versionen der heuti-
gen Nutzpflanzen Mais und Weizen
vergleichen, die einst ebenso „we-
nig inspirierende, unkrautige Din-

ger“ waren, wie er ausführt. Bis
die heutigen Grundnahrungs-
mittel entwickelt worden seien,
seien Jahrtausende vergangen.

Algen könnten der Meinung
Spillias’ nach ein ähnlich großes
Potenzial wie Mais oder Weizen
haben, auch wenn beim Aufbau
einer Algenwirtschaft mit Sorg-
falt vorgegangen werden müsse.
Laut der Forschenden dürften
Probleme nicht vom Land auf
den Ozean verlagert werden. Das
Gewächs bietet Spillias zufolge
aber auf alle Fälle eine nachhalti-
ge Alternative zu der landwirt-
schaftlichen Expansion, die aller
Voraussicht nach notwendig sein
wird, um den weltweit wachsen-
den Bedarf an Nahrungsmitteln
und Materialien künftig zu de-
cken.

„Algen haben ein großes kom-
merzielles und ökologisches Po-
tenzial“, sagt der Forscher. Denn
sie seien nicht nur ein nahrhaftes
Lebensmittel, sondern auch ein
Baustein für kommerzielle Pro-
dukte wie Tierfutter, Kunststof-
fe, Fasern, Diesel oder Ethanol.

Mehr Algen am Speiseplan könnten landwirtschaftliche Nutzflächen verringern. BILD: SN/RAUL MELLADO - STOCK.ADOBE.COM

Den Populisten harte Fakten an die Hand geben
Ein Debattenband über das Thema Asyl und Migration will als Leitfaden dienen, um nicht alte Ängste zu befeuern.

INGO HASEWEND

Der EU-Migrationsgipfel vergange-
ne Woche hat einmal mehr gezeigt:
Eine gesamteuropäische Lösung in
der Migrationspolitik scheint nahe-
zu illusorisch. Die Vorstellungen
darüber gingen unter den 27 Staats-
und Regierungschefs weit ausei-
nander, der Ton war – wie meist bei
diesem Thema – rau. Aber nicht nur
unter den Staatenlenkern ist die
Diskussion unversöhnlich, auch in
fast allen Ländern selbst spaltet das
Thema Migration und Asyl die je-
weiligen Gesellschaften. Die politi-
schen Ränder links und rechts nut-
zen die Vakanz mit simplifizieren-
den Scheinlösungsangeboten. Sie
treffen auf eine zunehmende Ver-

unsicherung in Europa. Verschiede-
ne Umfragen wiesen zuletzt einen
stetig steigenden Anteil all jener
aus, die glauben, dass ihr Land an
die Grenze der Kapazitäten bei der
Aufnahme weiterer Flüchtender ge-
kommen ist. „Seit 2015 wurden fast
überall in Europa wieder vermehrt
Überfremdungsängste geschürt,
die skrupellosen Vereinfacher und
hemmungslosen Nationalisten ha-
ben seitdem Hochkonjunktur“,
schreiben der ÖVP-Europa-Politi-
ker Othmar Karas und die Wiener
Migrationsforscherin Judith Koh-
lenberger in ihrem Sammelband
„So schaffen wir das“.

Die beiden Herausgeber lassen
22 Expertinnen und Experten aus
Wissenschaft, Politik und Migrati-

onspraxis zu Wort kommen, wie wir
dem linken und rechten Rand das

Thema wieder abnehmen und die
Krise überwinden können. Nüch-
terne Zahlen und Fakten geben ein
gutes Fundament für die Diskussi-
on. Dazu zählen rechtliche Grund-
lagen ebenso wie eine Betrachtung
der Sprache im Umgang mit Flüch-
tenden. Das Buch will als Leitfaden
dienen, „um nicht alte Ängste zu
befeuern, sondern gemeinsam
neue Lösungen für die europaweit
offenen Fragen rund um Flucht,
Vertreibung, Asyl, Migration und
Integration zu finden“. Dazu zählen
Erfahrungsberichte ebenso wie
eine Übersicht, wo Menschen her-
kommen, wo sie untergekommen
sind sowie wie ihre Integration bis-
her verlaufen ist und sich etwa
auch in der Bildungssituation der

jüngeren Generation widerspiegelt.
Allerdings wird nicht nur die In-

nensicht diskutiert. Judith Kohlen-
berger sowie Dominik Heinrich und
Arif Husain vom Welternährungs-
programm zeigen, wie sich die in-
konsequente Politik der EU in den
Herkunftsländern auswirkt und so-
mit auf die Fluchtursachen. Und
der Migrationsexperte Gerald
Knaus stößt erneut eine Diskussion
über legale Fluchtwege etwa über
Resettlement-Programme in die EU
an und nimmt dabei die Regierung
in Wien in den Fokus. „Österreich
zählt zu jenen der nur vier EU-Staa-
ten, die in den vergangenen drei
Jahren niemanden auf diesem Weg
ins Land gelassen haben“, stellt
Knaus fest.

Othmar Karas, Judith Kohlen-
berger: So schaffen wir das. Wie

wir das Thema
Asyl & Migra-
tion dem linken
und rechten
Rand abneh-
men und die
Krise überwin-
den.
Edition a,
208 S., 24 Euro.
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WIEN. Kinder in der frühen Bronze-
zeit waren weitestgehend karies-
frei. Das dürfte an ihrer Ernährung
gelegen haben, zeigt eine Studie auf
der Basis von Funden in Franzhau-
sen bei Traismauer in Niederöster-
reich. „Die physischen Charakteris-
tika der Ernährung und bezüglich
der Zahngesundheit während der
Kindheit spielen eine bedeutende
Rolle und waren in der vorindustri-
ellen Ära sehr unterschiedlich“,
schrieb ein Autorenteam um Fabian
Kanz vom Zentrum für Gerichtsme-
dizin der MedUni Wien im Fachma-
gazin „Plos One“.

In Österreich hatte 2018 etwa die
Hälfte der Schulanfänger bereits
Karies. In der frühen Bronzezeit
(1700 bis 1500 vor Christus) war das
laut den Wissenschaftern offenbar
anders. Bei knapp 1000 untersuch-
ten Zähnen eines freigelegten
Friedhofs zeigte sich: „Karies wur-
den nur bei drei Individuen gefun-
den und lediglich fünf Zähne waren
betroffen.“ Die reale Häufigkeit von
Karies sei damit bei weniger als ei-
nem Prozent gelegen, hieß es. SN, APA

Kinder der
Bronzezeit hatten
kaum Karies
Heute leidet jedes
zweite Kind an Karies.
Früher war das anders.

Eisfläche auf Meeren um
Antarktis extrem niedrig
BREMERHAVEN. Die von Eis bedeck-
te Fläche auf den Meeren rund um
die Antarktis ist so klein wie noch
nie seit Beginn der satellitengestütz-
ten Messungen vor rund 40 Jahren.
Das teilte das Alfred-Wegener-Insti-
tut (AWI) in Bremerhaven mit. Dem-
nach waren Anfang Februar nur
noch 2,2 Millionen Quadratkilome-
ter mit Meereis bedeckt. SN, APA

Kakadus nutzen bei
Bedarf ein Werkzeugset
WIEN. Goffinkakadus rückten bei
Bedarf mit einem Set von Werkzeu-
gen an, wie ein Forschungsteam im
Fachjournal „Current Biology“ be-
richtet. Damit zählten sie zur extrem
kurzen Liste bekannter Tierarten,
die ganze Werkzeugsätze nutzten
und transportierten. Ähnlich täten
dies zum Beispiel Schimpansen, be-
richteten die Forschenden. SN, dpa

KURZ GEMELDET

Algen helfen
im Kampf gegen
den Klimawandel

„Mais und Weizen
waren einst auch
wenig inspirierend.“
Scott Spillias, Umweltforscher


